
Im Musikverein: Izquierdo debütierle in Wien

Ilahier, wie er sein mu6

Freitag. 5. Dezember 1969

3. Konzert im Zyklas „Die groBp 
Symphonie", Mittwoch Im GroBen 
M nslkvereinssaal (vier W ieder- 
holongen), m lt den W iener Sym- 
phonikern nn ter der Leitung von 
Juan  Pablo I z q u i e r d o .  Solistln: 
Edlth Pelnem ann (Vloline). Pro- 
eram m : W erke von Schonberg 
(I. Kammersymphonie), Mendels- 
sohn-Bartholdy (Violinkonzert) und 
M ahler (I. Sympbonle).

Juan Pablo I z q u i e r d o ,  aus 
Chile stammend, vierunddreiUig 
Jahre alt und Gewinner des Mitro- 
poulos-Dirigentenwettbewerbs 1966, 
konnte sein Erstauftreten in Wien 
mit der Symphonie Nr. 1 von Mah
ler zu einem ungewohnlichen, ja 
geradezu sensationellen Erfolg ge- 
stalten.

Wie groi3 dieser Erfolg war, wird 
durch den Umstand deutlich, daB 
das Publikum — den Lárm des 
Hándeschlagens gewohnlich mit dem 
letzten Ton des Musikstückes brutal 
verbindend —, diesmal wie aus 
einem Traumzustand erwachte imd 
mit dem Beifall zogemd einsetzte.

Izquierdo dirigierte mit einer Hell- 
sicht und Intelligenz auBerordent- 
lichen Grades die seelische Situation, 
in der Mahler sich befand, ais er 
seine erste Symphonie niederschrieb.
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Bohm, Izquierdo, Richter

Konzertbravour
In imuisifcalischer Hochststimmiung 
prasentierten die Wiener Phüharmo- 
mker im 4. Abo inementíkonzert im 
Musikverein Hozarts B-Dur- 
Symphonie (K. . 319), die „Erste“ 
in c-M op (op. 68 von Brahms und 
StrawirJ^ys Su te „r/er Feiuer- 
vogea“./K<irt B óhn  diriW rte sehr 
temi>eran)^tvoLl wie selteá!), sorgte 
für behurtisW poir bierte, kOiángínische 
Wiedergal;^n, setz ;e bei Moi^rt, des
sen Symphoinie er 
licber tanigriisdier 
sierte,
Braiims’ ,JErste“

klarlíjiig, tn  herr- 
Leáchtigkeüt reali- 

lín Glanzllchteir. 
atmete tragdsche

GroBe, geríet ran« voll mlt dramatá 
scher Erregum^, gAoBaügig aufgebaut
in den breit aniged’ 
und voll 
leudiiteiiden Hól 
stück des Konze 
gabe von 
Phiilharmoni'kier 
Streáchern m¡a 
setzten funkelnde

en Steiigieruingen 
steten, diunkel- 

punJoten. Glanz- 
war die Wieder- 
kys Werk: Die 
¿en es in den 

aufrausdien, 
blechakzente.

prágtem Sinn für kliainglldie Bril- 
lanz, blank polierbe EfCekt, für kolo- 
ristische Valeurs und prickelnde 
Rhythmen. Vor allem, er weíB monu- 
háentale GroBformen iinponierend 
aufziubauen, Kootraste kühn und 
überzeuigend einzusetzen; oihne daB j  
seiine Interpretationen im AuBer- 
lichein, Dekorativen steckeniblieben. 
Die Wiedergabe von Gustau Mahlers 
„Ersiter“ (D-Dur) geriet mustergultíig, 
auBgewogen im Foimalen, plastásch 
in der Enitwickliung tlhematis<áier Be- 
züge. Seíhr überzeugend, wie er 
etwa das báuerliche Fest des 2. Sat- 
zes in rus'tikal-sinnlicher Der1>heit 
vorbedziehen iind im Trio Zwie- 
sprache des Mensdien mdt der Natur 
einflieB'em laBt; oder wie er den 3. 
und 4. Satz zu «imem Bdld von der 
Einheit von Natur und Miensch ge- 
staltet. Schimbergs 1. Kammer- 
symphonie (op. 9) gerdet sachlich, 
sehr okanomúisch, dlichit. Eine wohl- 
gefedlte Aufführumig, die sich horen 
las'sen konnte. Edith Peinemann 
geigte Mendelssohns c-Molll-Violin
konzert (op. 64) mit geschmeidige^ 
singienidem Ton sehr virtuos.

Der knapp SOjahrige chileniische 
Dirigent Juan Pablo Izquierdo, der 
imtenr anderem Leiter des New York , 
Phülharmonác Orchestra und des 
Residenz Orchesters Den Haag war, 
absolvierte sein Wiener Debüt mit 
den Symphonikern im 3. Konzert 
des Zyklus „Die Grofie Symphonie''. 
Izquierdo ist ein sehr temperament- 

- voUeir Junger Künsitiler, mit ausge- (

Diese Situation w ar bei Mahler 
immer die gleiche, sie hat sich nur 
im Laufe der Jahre vertieft und 
gesteigert: es ist die gesunde Sehn- 
sucht eines an dieser Sehnsucht er- 
krankten Intellekts, primitiv und 
einfach zu sein.

In seiner ersten Symphonie ist 
Mahler die Erfüllung dieser Sehn
sucht fast empirisch gelimgen, wes- 
halb dieses Werk heute auch ais 
„sch6n“ oder „gangig“ bezeichnet 
und empfunden wird.

Aber schon hier lebt Mahler nicht 
von dem, was ist, sondem von dem, 
was sein solí.

In Mahlers Musik ist gar nicht so 
sehr das motivische und thematische 
Was ais das emotionelle, im Nerven- 
system schwingende Wie die Haupt- 
sache.

Es ist Musik der Zwlschentone, 
Musik gebrochener Farben.

Wer ais Dirigent nicht Cber die 
Gabe verfügt, diese Zwlschentone 
und gebrochenen Orchesterfarben 
lebendig zu machen, erleidet mit 
Mahler und dieser mit ihm Schlff- 
bruch.

Und da kommt nun dieser Señor 
Izquierdo aus Chile und dirigiert 
einen Mahler, dessen letzte und ge- 
heimste Gedanken er lebendig macht 
und über Verstand und Intellekt zu 
dem zurückkehrt, was Mahler damit 
so leidenschaftlich und leidvoll an- 
gestrebt hat; reine, seelenbezogene 
Sehnsuchtsmusik, die mit roman- 
scher Pathetik nicht sp a rt

Die Leistung Izquierdos war so 
groBartig, daB ich fast im Zweifel 
bin, sie hátte beim Publikum die 
gleiche Würdigung erfahren.

Zu Beginn des Abends die „1. Kam
mersymphonie Opus 9“ von Schon
berg, die durch penetrante Lange- 
weile jede musikalische Stimmung 
vergiftet.

Sodann spielte Edith P e i n e 
m a n n ,  die so hübsch anzusehende 
deutsche 'Geigerin, das Violinkonzert 
von Mendelssohn.
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Dreierlei Romantik
3. Abend der „Groí5en Symphonie" unter J. P. Izquierdo

Juan Pablo Izquierdo, der 34jahrige chilenische Dirigent, den man im 3. Konzert des 
Zyklus „Die groBe Symphonie" im Musikverein kennenlernte, begann sein Programm 
sehr unkonventionell, namlich mit Amold Schonbergs Erster Kammersymphonie, op. 9, 
die seinerzeit Revolutionsfurore machte, aber auch heute noch ven vielen ais einigermaI3en 
strapazios für die Obren empfunden wird.
Schonberg hat hier seiner mehr oder weni- 

ger epigonalen romantischen Schaffensperiode 
neue, personliche Akzente gegeben. Das 
Quartenmotiv, das cbarakteristisch für das 
vier Satze in einem vereinende Werk ist, 
wird substantiell grundlegend für das musi- 
kalische Geschehen und markiert einen wich- 
tigen Schritt auf dem Wege zur Sprengung 
der tonalen Grenzen, in die diese Kammer
symphonie mit dem E-Dur-SchluC aber doch 
noch zurückkehrt. Die komplizierte Linien- 
führung der für 15 Soloinstrumente kompo- 
nierten Partitu r unterstreicht durch ihr klang- 
liches Ergebnis die Emanzipation der Disso- 
nanz. Mag diese dem Hórer auch heute noch 
zu schaffen machen, so ist anderseits der 
Duktus so musikantisch, die Aussage so dicht, 
dalJ der Verdacht blutleerer Konstruktion 
nicht aufkommen kann. Die 15 Solisten der 
Wiener Symphoniker spielten, von Izquierdo 
sicher und werküberzeugt geleitet, diese 
widitige Komposition schlechthin virtuos.

Trotz neuer klanglicher Perspektiven ist 
Schonbergs Kammersymphonie aus dem 
Jahre 1906 der Romantik verpflichtet, in 
deren schonste Zeiten dann Mendelssohns 
Violinkonzert zurückführte. Edith Peinemann, 
die Solistin des Abends, stoBt zwar niemals 
ins Spitzenfeld der Perfektion vor, aber sie 
gleicht das durdi die eminent emotionelle Art 
ihres fraulich profllierten Spiels aus, dem so 
richtig der romantische Ton gegeben ist.

Die Wunderhom-Romantik Mahlers und 
dessen kontrastreiche Stimmungseigenheiten, 
exempliflziert E in  der ersten Symphonie, brei- 
tete Izquierdo, der sehr plastisch und enga- 
giert, ohne storende Neigung zu Showeffekten 
dirigiert, überaus wirkungssicher aus. Mag 
auch die Wirkungsintensitat seiner aller Ge- 
fahr der Banalitat aus dem Wege gehenden 
Mahler-Wiedergabe nicht immer tief genug

verwurzelt gewesen sein — Izquierdo lieB 
keinen Zweifel, daB hier dem Zyklustitel 
„Die groBe Symphonie“ entsprochen wurde, 
und in diesem Sinne steigerte er das Finale 
zú entsprechender Wirkung. Die Wiener 
Symphoniker musizierten mit groBer Diszi- 
plin und beeindruckten auch durch ihre 
klangliche Leistung. -t-k

Dirigentendebüt in der „GroBen Symphonie":

Mahier ohne ironischen Beikiang
Das dritte Konzert des Zyklus der 

„Gro6en Symphonie" brachte einen 
für Wien neuen Dirigenten aufs 
Podium: den aus Chile stammenden 
Juan Pablo Izquierdo, der zurzeit 
ais Hauptdirigent an der Indiana 
University in Bloomington wirkt. Er 
ist ein ungemein leidenschaftlicher 
Orchesterleiter, der bei seiner takt- 
stocklosen Zeichengebung die Musi- 
ker mit eisernem Willen lenkt. Die 
Wiener Symphoniker waren von 
dem Wissen und der warmherzigen 
M usikalitat des Gastes oitenbar sehr 

,'eingenommen.

Amold Schonbergs Erste Kammer
symphonie, op. 9, für 15 Solo- 
instrumente eroflnete den Abend, 
prachtvoll in ihrer Motivik auf- 
leuchtend; dann spielte die deutsche 
Geigerin Edith Peinemann den Solo- 
part in Mendelssohns orchester- 
begleitetem Violinkonzert ein wenig 
starr und ohne romantischen Zauber. 
Mahlers Erste Symphonie in D-Dur 
erstand in der Interpretation von 
Izquierdo ais romantischer Zauber- 
garten ohne ironischen Beikiang.

D r. R u f f
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Jiinger Mann mit Zukiinfl
J. P. Izquierdo mit Mahler, Mendelssohn und Schonberg in Wien

Juan Pablo Izquierdo ist ein junger 
Dirigent, den man sich merken sollte. 
Er ist ein Schüler von Hermann Scher- 
ctien und hat 1966 den Mitropoulos- 
Dirigenten-Wettbewerb in New York 
gewonnen. Seit 1967 wirkt er ais 
Hauptdirigent für Konzerte und 
Opern an der Indiana University in 
Bloomington. Das gilt in den Staaten 
ais „feine Adresse“. In Wien debü- 
tierte er im Zyklus „Die groBe Sym- 
phonie“ mit der ersten Symphonie in 
D-Dur von Gustav Mahler. Er fafite 
das Werk richtig ais Produkt einer 
Dekadenz der Romantik auf und 
bringt die gebrochenen Farben und 
zarten Zwischentone gut zur Geltung. 
Der Weltschmerz des „Fahrenden Ge- 
sellen", der ja  mit vielen Zitaten und 
Illusionen in diese Symphonie einge- 
gangen ist, dürfte dem sachlichen 
i ungen Mann allerdings etwas fremd 
geblieben sein.

Den Anfang des Konzertes bildete 
eine sehr korrekte Wiedergabe der 
Kammersymphonie op. 9 von Schon
berg, die freilich wenig von dem zu- 
kunftsweisenden Zündstoff ahnen 
lieI3, der in diesem Frühwerk enthal- 
ten ist. Um die Abonnenten, die so 
viel „Moderne Musik“ nur schwer 
vertragen, etwas zu entschadigen, 
spielte Edith Peinemann das Konzert 
für Violine von Félix Mendelssohn-

Bartholdy mit vollem, für meinen 
Geschmack etwas zu süíJem Ton.

Die Symphoniker verstanden sich 
mit dem jungen, schlagtechnisch sehr 
deutlichen Dirigenten offenbar gut. 
Schade, daB sie bei Schonberg die 
Qualitaten, die man sonst an ihnen 
gewohnt ist, nicht voll einsetzten.

Ruediger Engerth


